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Führungskraft Ingenieur
Die traditionelle akademische Ausbildung des Diplom-Ingenieurs strebt hauptsächlich die Vermittlung des jeweils ak­
tuellen naturwissenschaftlichen Erkenntnisstandes an. Das so gelehrte große Expertenwissen wird weltweit geschätzt.
Für den Aufstieg zur Führungskraft benötigt der Ingenieur aber weitere Fähigkeiten, insbesondere Sozial-kompe­
tenz und die Beherrschung von Führungstechniken. Der 2004 an der TU Graz eingerichtete Studiengang "Produc­
tion Science and Management" (PSM) geht einen neuen Weg, um Ingenieure bereits im Masterstudium auf zukünf­
tige Führungsaufgaben in der Wirtschaft vorzubereiten. Innerhalb kurzer Frist hat sich dieser Studiengang zu einem
selbstständigen Ausbildungsweg an der TU Graz entwickelt und wird von den Studierenden sehr gut angenommen.

Seit der Einführung des Titels
»Diplom-Ingenieur" im Jahre 1899

an der technischen Hochschule Preu­
ßens hat sich dieser akademischen Grad
in allen deutschsprachigen Ländern
als Markenzeichen für ausgezeichnete
Ingenieursausbildung entwickelt. Als
Ergebnis des Bologna-Proze se wird
der Titel Diplom-Ingenieur Schritt für
Schritt durch den Bachelor oder Mas­
ter ersetzt, wobei gerade die TU Graz
den Absolventen die Wahl lässt, ob sie
weiter den Diplomingenieur oder die
neuen Masterbezeichnungen führen
wollen. Ursprünglich als deutliches
Zeichen für ein enger zusammenwach­
sendes Europa begrüßt, stellen jetzt
mehrere Standesvereinigungen von In­
genieuren fest, dass hier ein internatio­
nal geschätzter Titel mit einem hohen
Imagewert gegen eine allgemeine aka­
demische Bezeichnung getauscht wird.
Die sich jetzt in Europa verändernde
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akademische Bezeichnung des Ingeni­
eurs mit dem Studienabschluss einer
tertiären Ausbildungsstätte ist aber
nur das äußere Zeichen für eine auch
inhaltlich viel weitergehende Verände­
rung des Berufsbildes des Ingenieurs.

Natürlich werden dringender denn
je in vielen Wirtschaftszweigen und
auch staatlichen Institutionen »Inge­
nieure als geistige Väter technischer
Systeme" benötigt, »mit deren Hilfe na­
turwissenschaftliche Erkenntnisse zum
praktischen Nutzen der Menschen an­
gewendet werden" (1). Doch schon ein
Ingenieur als Projektleiter muss heute
einen erheblich höheren Wissensum­
fang beherrschen als naturwissenschaft­
liche Erkenntnisse umzusetzen. Für die
höheren Weihen von Führungskräften
der oberen Ebenen hat deshalb Eber­
hard von Kuenheim, der erfolgreiche
BMW-Vorstandsvorsitzende über viele

Jahre, unmissverständlich postuliert:
»Nur Ingenieur zu sein ist zu wenig!".

Vom Experten zum Generalisten

Um als Führungskraft zu reüssieren,
muss der Ingenieur natürlich zuerst
einmal sein ureigenstes Metier bestens
beherrschen, um ihm zugeordnete an­
dere Ingenieure sicher anleiten zu kön­
nen. Mit jeder höheren erreichten Hi­
erarchiestufe muss der Ingenieur sich
aber darauf einstellen, sich mehr als
Generalist denn als Experte zu profilie­
ren. Die als Führungskraft notwendige
Sozialkompetenz muss als wichtige Ba­
sis bereits vorhanden sein, denn Sie ist
zur Gänze nicht erlernbar, sondern ge­
hört als Talent zum Auswahlkriterium
für Führungspositionen. Grundkennt­
nisse von Sozial- und Wirtschaftsrecht,
Betriebswirtschaft, Führungstech­
niken und last, but not least, Fremd-
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sprachenkenntnisse - bevorzugt Eng­
lisch - können durch learning on the
job erworben werden. In der schnellle­
bigen modernen Zeit wird aber einer
neu ernannten Führungskraft nur in
seltenen Fällen der notwendige Lern­
und Reifeprozess eingeräumt. Für die
Behauptung in der neuen Position ist
es von großem Vorteil, wenn die oben
genannten notwendigen erweiterten
Kenntnisse eines Ingenieurs als Füh­
rungskraft bereits bei Dienstantritt
vorhanden sind (2), (3).

Zudem verzeichnen wir den zu­
nehmenden Trend innerhalb der Un­
ternehmen, dass breit aufgestellte
Diplom-Ingenieure mit ergänzendem
Managementwissen wesentliche
"Übersetzungstätigkeiten" zwischen
technischen Fachkräften und den
Betriebswirten ausüben. Wer beide
Welten versteht, kann als Brückenbau­
er fungieren und die gegebenen "Soll­
bruchsteIlen" in den verschiedenen
Zugängen von Technik und Wirtschaft
erfolgreich verbinden.

Zwei bekannte Ausbildungswege zur
Führungskraft

Die interdisziplinäre Ausbildung des
WirtSchaftsingenieurs aufden zwei Ge­
bieten der Wirtschaftswissenschaften
und der Ingenieurwissenschaften soll
gerade dieses Rüstzeug für Führungs­
kräfte in der Industrie und Wirtschaft
garantieren. Obwohl einige Univer­
sitäten ein ähnliches Studium bereits
im 19. Jahrhundert angeboten haben,
etablierte sich dieser Studienzweig er­
folgreich erst 1906 in USA und ab 1926
im deutschsprachigen Raum. Trotz der
umfassenden Ausbildungsmöglich­
keiten des Wirtschaftsingenieurs bleibt
bis heute die Attraktivität dieser inter­
disziplinären Ausbildung unter Studie­
renden eingeschränkt: In der BRD liegt
die Studienrichtung "WirtSchaftsin­
genieur" auf der Beliebtheitsskala erst
auf Platz neun (4) - nach den "reinen"
Ingenieurswissenschaften. Dieses Ran­
king ist unverständlich, weil in der
Industrie Wirtschaftsingenieure mit
entsprechender Q!!alifikation beste
Aufstiegschancen besitzen.

Unter Ingenieuren immer beliebter
wurde dagegen die Zusatzausbildung
zum Master of Business Administrati­
on, kurz MBA. Diese Zusatzausbildung,
die auf verschiedenen Q!!alitätsstufen
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angeboten wird, bietet Basisausbildung
und auch vertiefende Studien auf den
meisten Gebieten von Führungsaufga­
ben an. Interessant ist die unterschied­
liche Wertschätzung, die Personalchefs
dieser Zusatzausbildung entgegenbrin­
gen. Mehrsemestrige Kurse mit heraus­
fordernden Wochenendarbeiten und
einer mehrwöchigen Vertiefung sind
sicher effizient und bestätigen auf jeden
Fall den Lern- und Durchsetzungswil­
len der erfolgreichen Absolventen und
damit zwei wichtige Eigenschaften ei­
ner Führungskraft.

Entscheidend ist dabei das vorherr­
schende Bildungsverständnis: Lernen
als reines Hinzufügen von Wissen greift
- will man auch Ergebnisse erzielen
- hier zu kurz. Gerade eine moderne
Führungskräfteausbildung muss neben
dem Wissenserwerb auch auf das Um­
setzungslernen Wert legen: Eine ganz­
heitliche Anwendungsausrichtung
einer praxisorientierten Ausbildung
durch gelebte Interdisziplinarität macht
das Studium reizvoll. Studierende seh­
en Ergebnisse, erzielen Resultate und
erreichen gesteckte Ziele. Das wurde
durch die Praktika innerhalb der Lehre
ermöglicht, die die Management- und
Führungskomponente forderte. Hier
sieht man, ob die Studierenden in der
Lage sind, ihr erlerntes Wissen in Re­
sultate transferieren können.

Ein neuer strategischer Ansatz der
TU Graz

Einen ganz anderen Weg der inter­
disziplinären Ingenieursausbildung
als Vorbereitung für zukünftige Füh­
rungsaufgaben geht seit 2004 die Tech­
nische Universität Graz. Zusammen
mit der Firma Magna gründete sie das
inzwischen als Positivbeispiel für eine
Public-Private-Pannership geltende
Frank-Stronach-Institute als vollkom­
men in die Universität integrierte Aus­
bildungseinheit. Das Frank-Stronach­
Institute entstand auf Initiative von
J. Stockmar von Magna, denn dieses
weltweit agierende Unternehmen be­
nötigte einerseits auf speziellen Fach­
gebieten noch vertiefend ausgebildete
Absolventen und zusätzlich Ingenieure
mit umfassenden Vorbereitungen auf
zukünftige Führungsaufgaben. Die
fachliche Ausbildung der Studierenden
und die Forschungsarbeiten geschehen
in drei Instituten für Fahrzeugtech-
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nik, Werkzeugtechnik und Spanlose
Produktion sowie Fahrzeugsicherheit.
Für die interdisziplinäre Forschung
und Ausbildung wurde das Institut für
Production Science and Management ,
kurz PSM, gegründet.

Den Ausgangspunkt für die Über­
legungen zur Gründung des PSM-Ins­
titutes gab eine Anregung von Frank
Stronach, dem Gründer und damaligen
Chairman of the Board von Magna, zu­
künftig in der Ausbildung auch Sozio­
Ökonomie zu berücksichtigen. O.Univ.
Prof. Dipl-Ing. Dr. mont Horst-Hannes
Cerjak ließ als damaliger Vizerektor
für Lehre als erste Grundlage eine um­
fassende Studie über wissenschaftliche
Arbeiten, damit befasste Institute und
Studienmöglichkeiten für diese Dis­
ziplin erarbeiten. In Erweiterung und
Fortführung dieses Ansatzes wurde
dann mit Herrn O.Univ.Prof. Dipl.-Ing.
Dr. techno Josef Wohinz, Vorstand des
Institutes für Industriebetriebslehre
und Innovationsforschung, und mit
Magna in einem iterativen, konstruk­
tiven Prozess ein Studiengang konzi­
piert, der Ingenieure vertiefend auf
Führungsaufgaben in der Wirtschaft
vorbereiten und auch einen breiteren
Kenntnisstand über industrielle Ab­
läufe vermitteln soll. Der Studiengang
PSM stellt einen Masterstudiengang
dar und wird ausschließlich in Eng­
lisch abgehalten, auch die damit trai­
nierten sprachlichen Fähigkeiten sollen
auf eine zukünftige Karriere in einem
international agierenden Konzern vor­
bereiten.

Die inzwischen vielfältigen Ausbil­
dungsangebote des PSM-Institutes kön­
nen hier nicht alle aufgezählt werden.
Die Vorlesungen und Forschungsar­
beiten gliedern sich in drei Blöcke Pro­
duetion Technology, Production Ma­
nagement und Social Economics. Im
letzten Block werden schwerpunktmä­
ßig die Soft Skills wie Creativity Tech­
niques, Leadership and Motivation,
Successfactors in Management, Team­
building oder Career Managemnt als
Basis für die notwendigen Sozialkom­
petenzen zukünftiger Führungskräfte
(5) vermittelt. Die Website http://www.
psm.tugraz.at gibt einen detaillierten
Überblick über die vielfältigen Akti­
vitäten dieses Institutes. Prof. Wohinz
nutzte seine vielfaltigen Beziehungen zur
Industrie und konnte für eine Reihe von
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Vorlesungen und Seminaren Industrie­
vertreter gewinnen, die ihre Erfahrung
an die Studierenden weitergeben. Be­
kannte österreichische Unternehmen
bilden darüber hinaus noch eine Part­
nergruppe mit dem PSM-Institut und
vermitteln in beschränkter Zahl Prak­
tikantenplätze im nicht-deutschspra­
chigen Ausland. Das größte Kontingent
stellt natürlich Magna als Gründungs­
und Kooperationspartner des Frank­
Stronach-Institute.

Die zukunftsweisende Ausbildung
dieses Master-Studienganges erkannte
die Führung der TU Graz sehr bald und
bestimmte PSM als eines von sieben
strategischen Zukunftsfeldern der TU
und als eigenständigen dritten Master­
studiengang als Brücke zwischen dem
"reinen" Ingenieurstudium und dem
Studium als Wirtschaftsingenieur.

Neben den Entscheidungsgremien
der TU haben auch die Studierenden
die Attraktivität dieses Studienganges
schnell erkannt. Während sich im
Start-Semester 2004 für PSM ein ein­
ziger Student eingeschrieben hatte,
inskribierten sich im Jahr 2011 (WS
2010/n und SS 2011) schon 313 Master­
Studenten für diesen Ausbildungsgang.
Seit der Gründung von PSM wurden
für alle Vorlesungen zusammen insge­
samt 1.114 Teilnahmen gezählt. Auch
diese Daten belegen, dass der Studien­
gang PSM inzwischen zu einer allge­
mein anerkannten Einrichtung der TU
Graz geworden ist, der mit Erfolg einen
neuen Weg in der Masterausbildung für
zukünftige Ingenieure in Führungspo­
sitionen beschritten hat. Durch die
zunehmende Nachfrage nach Ingeni­
euren und besonders nach Diplomin­
genieuren mit breiter Wirtschafts- und

Managementausbildung, kommen
Partnerschaftsmodelle zwischen In­
dustrieunternehmen und tertiären Bil­
dungseinrichtungen in Forschung und
Lehre besondere Bedeutung zu. Rück­
blickend war die Initiative zum PSM
Studium der richtige Schritt, um das
Angebot an gut ausgebildeten Tech­
nikern qualitativ hoch zu halten. Die
nächsten Jahre werden davon geprägt
sein, diesen Erfolg weiter auszubauen,
Inhalte und Ziele der Lehre an aktuelle
Anforderungen an Diplom-Ingenieure
anzupassen und diese mit Erkenntnis­
sen aus der Forschung zu verbinden.
Eingebettet in wirksame Personalpoli­
tik, mit den Instrumenten des Personal­
marketings und Behaltemanagements,
kann so die Nachfrage nach den hellen
Köpfen weiter sicher gestellt werden.
Denn der Wettbewerb der Zukunft
wird nicht mehr nur in den Fabriken
und Werken, sondern schon vorher in
den Unterrichtsräumen entscheiden
werden.
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